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Prshewalski's dritte Reise in Central-Asien.
(Von Zaisan über Chami nach Tibet und zu den Quellen des Gelben Flusses.)

III.

Am 1. Juni mit Sonnenaufgang wurde Chami ver
lassen und der Marsch durch die Chami-Wüste angetreten.
Eine Fahrstraße geht von Chami bis zur Stadt An-si, doch
mußten die Reisenden, um nach Sa-tschöu zu gelangen, eine
Strecke vor An-si nach rechts abbiegen. Nachdem sie
etwa 40 km von Chami zurückgelegt hatten,. betraten sie
die eigentliche Chami-Wüste; bis dahin hatten sie noch einige
chinesische Dörfer passirt und hier ein gutes Futter für die
Kameele angetroffen; jetzt aber befanden sie sich in der
schrecklichen Chami-Wüste, welche nach Norden vom
Tiön-schan, nach Süden vom Nan- schau begrenzt wird
und welche nach Westen in die Wüstenei des Lob-nor, nach
Osten in die große Gobi sich fortsetzt.

Die Chami-Wüste hat an der Stelle, wo die Reisenden
sie durchschritten, von Chami bis Sa-tschöu, eine Ausdeh
nung von etwa 346 Irrn, sie erhebt sich an ihrer höchsten
Stelle etwa in der Mitte gegen 5000 bis 5500 Fuß über
 den Meeresspiegel, Nach Norden hin zum Tiön-schan ist
die Ebene leicht wellig, aber ganz unfruchtbar; ebenso liegt
nach Süden hin eine große, leicht sich senkende Ebene,
welche erst ganz allmählich in die Vorhöhen des Nan-schan-
Gebirges (3700 Fuß) übergeht. Auf einer solchen hohen Ebene
vor dem Nan-schan liegt die Oase Sa-tschöu. Die Ent
fernung von Chami bis dorthin legte die Expedition in
14 Tagen, zwei Ruhetage darin eingeschlossen, zurück.

Am dritten und vierten Tagemarsche hinter Chami zeigte
 sich die Wüste in ihrer erschrecklichen Wildheit: eine leicht
wellige Ebene, in welcher hier und da Gebilde aus Löß in
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Form von Mauern, Säulen und Thürmen hervorragen;
der Boden ist bedeckt mit Kieselsteinen und Kiessand. Von
Pflanzen keine Spur, auch keine Thiere sind zu sehen, nicht
einmal Eidechsen oder Insekten. Auf dem Wege liegen
aber viele Knochen von gefallenen Pferden, Mauleseln und
Kameelen. Ueber dem erhitzten Boden schwebt eine trübe,
wie mit Rauch gefüllte Atmosphäre; kein Windzug bringt
Kühlung. Aber oft erheben sich heiße Wirbelwinde und
treiben Säulen des salzigen Sandes vor sich her. Vor und
zu den Seiten des Wanderers treten Luftspiegelungen auf
oder die heiße, unterste Luftschicht bewegt sich, so daß die
Umrisse der entfernten Gegenstände zittern und sich oft ver
ändern. Am Tage ist die Hitze fast unerträglich. Die
Sonne brennt von ihrem Aufgange bis zu ihrem Unter
gänge; der entblößte Boden erhitzt sich bis ans 62,5« R.;
 um die Mittagszeit im Schatten konnten mindestens 35°
beobachtet werden. Auch die Nächte sind nicht kühl; gegen
Abend erhebt sich gewöhnlich ein Wind aus Osten, aber
dadurch wird die Atmosphäre nicht abgekühlt. Um bei
Tage etwas Kühlung zu finden, bedecken die Reisenden ihr
Zelt mit feuchten Filzteppichen und gießen Wasser auf den
Boden, alles vergeblich. Das Mittel hilft nur ans ganz
kurze Zeit, das Wasser verdunstet in der außerordentlich
trockenen Luft der Wüste schnell, und später macht die Hitze
sich nur noch stärker fühlbar, nirgends kann man sich bergen,
weder Tag noch Nacht. Um sich vor den glühenden Strahlen
der Sonne zu schützen, welche es den Menschen wie den
Thieren vollkommen unmöglich machten, zu marschiren, wan-
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